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Das Sparen Lin LrieZ
« «deutung für Kriegsfinanzierung und sozialen Aufstieg— Erliinternngen von Reichswirtschaftsminister Funk

Auf einer Feierstunde zum 12jährigen Bestehen der Berliner
Sparkasse im Schiller-Theater der Reichshaupistadt sprach Reichs-
wirtfchafksminister und Reichsbankprüsldent Walther Funk  über
da» Sparen im Kriege in seiner Bedeutung für die Sicherung der
Kriegsfinanzierung und als Grundlage für den sozialen Ausstieg
de» Volkes.

Dem törichten Geschwätz von »überflüssigem
Geld und der verhängnisvollen Einstellung , daß »Geld keine
Rolle spiele ", würde man am besten dadurch begegnen , daß
»an den Leuten, die so reden und handeln , das Geld weg-
nähmer  dann würden sie sehr schnell erkennen , daß das Geld
nicht überflüssig ist, und daß es eine entscheidende Rolle für das
wirtschaftliche, soziale und kulturelle Leben des Volkes spielt. Das
Geld ist der Gradmesser für die Leistungen des Einzelnen wie
der Volksgemeinschaft.

Geld ist der «inzigorauchbare allgemeine Mah -
stab für die Bemessung der Produktionskosten, für Lohn und
Preis, und gerade in einer auf Leistungslöhnen und Leistungs¬
meilen aufgevauten Volkswirtschaft muß auf eine richtige und ge¬
sunde Geldpolitik entscheidender Wert gelegt werden. Sie hat die
Aufgabe, den Wert de» Geldes und damit auch der Sparguthaben
zu sichern, die Kaufkraft zu erhalten— nicht der Kaufwert, sondern
der Gebrauchswert des Geldes ist während des Krieges beschränkt
worden— und den Leistungsanreiz des Geldeinkommens mit
Hilfe einer vernünftigen Lohn-, Preis- und Steuerpolitik zu be¬
wahren und zu stärken. Cs kann keine Rede davon sein, daß
dieser Leistungsanreiz in Gefahr ist, verloren zu gehen. Denn wie
wären dann überhaupt noch dt« Wünsche nach Preis- und Lohn¬
erhöhung zu erklären? Würde der Lsistungsanreiz, den das höhere
Geldeinkommen bietet, aufhören, so würde unser gesamtes wirt¬
schaftliche» Leben den Boden unter den Füßen verlieren. So er-
klärlich und verständlich das Tauschen von Gebrauchs- und Genuß-
qütsrn in Zeiten starker Warenknappheit ist, so muß der Tausch¬
handel dennoch bekämpft werden, weil durch ihn, wenn er ln gliche-
rem Umfange oder gar organisiert auftrttt, die festen Wertrelatio¬
nen aufgehoben und der Glauben an den Wert des Geldes unter¬
graben werden. Deshalb hat nicht nur der Staat, sondern auch
ieder Volksgenosse in wohlverstandenem eigenen Interesse die
Pflicht, dem Tauschhandel wegen seiner demoralisierenden und
schädlichen Wirkung entgegenzutreten.

Die Sparkassen  haben neben der geldwirtschaftltchen auch
eine nationalwirtschaftliche und eine sozialwirtschaftliche Aufgabe.
Pflicht der Sparkassen ist es, dem Volke den

vor Augen zu führen und es zum Sparen anzuhalten. Der oberst«
Grundsatz der Sparkasssnpolitik muß Gemeinnützigkeitund die
Sicherheit der Spareinlagen sein. Gerade durch das Spa¬
ren  ist ein natürlicher sozialer Aufstieg möglich, indem es jedem
Einzelnen in gleicher Weise die Möglichkeit eröffnet, seinen per¬
sönlichen Wohlstand.und seine Lebenshaltung oder die seiner Nach¬
kommen kraft eigener Leistung zu steigern. Indem so der einzelne
Mensch im eigensten Interesse zum Sparen aufgefordert und ange¬
halten wird, dient man gleichzeitig der Volkswirtschaft als Ganzem.

Denn darüber besteht kein Zweifel : Rur dadurch, daß dauernd
gespart wird , daß ein immerwährender Strom von Ersparnissen
die Wirtschaft durchflutet — nur dadurch kann sie leben und wach¬
sen. So wie ohne Arbeit keine Güter entstehen können, und wir
ohne Arbeit verhungern müßten , so würde ohne Sparen unsere
moderne arbeitsteilige Wirtschaft verkommen müssen. Maschinen,
Fabriken . Verkehrseinrlchkungen usw. sind dadurch entstanden , daß
wir ln der Vergangenheit nickt unser ganzes Einkommen ver¬
braucht, sondern Teile davon ständig für kürzere oder längere Zeit
gespart und ln der Produkkionsivlrkschaft investiert haben.

Wen « aber solches Sparen schon unentbehrlich ist, um den
Ei -*r Volkswirtschaft zu gewährleisten , nüe

- ^ erst, wenn eine Volkswirtschaft noch zu -
soh iich e Leistungen von der gewaltigen Größe der Erhaltung
Und Steigerung unserer Wehrkraft  im gegenwärtigen totalen
Krieg zu vollbringen hat!

Deshalb muß heute immer und immer wieder zum Sparen
gemahnt «verdenk Dieses Erfordernis tritt am deutlichsten bei der

Frage ssr MGMnrmzmMg
zutage . Etwa die Hälfte  Vier gesamte» Reichsausgaben kann
heute durch direkte Einnahmen , vorwiegend Steuern , gedeckt wer-
den. während der Skeuerankeil im letzten Weltkrieg nur 13 pro-
zenk betrug . Niemals können aber die Staatsausgaben im Kriege
durch Steuer « allein gedeckt werden.

Würde man es versuchen, so müßte man derart rigoros Vor¬
gehen, daß dem Einzelnen praktisch nichts weiter blieb« als das,
was er zum notwendigsten Lebensunterhalt gerade noch an Geld¬
mitteln braucht. Man müßte aber dann den deutschen Menschen
ist eine Zwangsjacke nach bolschewistischerArt stecken. Der deutsche
Mensch kann nicht unter Mißachtung aller Persönlichkeitswerte
tommunisiert werden.

Dieser Grundsatz ist auch hinsichtlich der Steuerpolitik zu be-
achten. Kriegsgewinn«  müssen auf dar Schärfste besteuert
werden und Steuern, di, zur Sicherung der Kriegsfinanzierung
und geordneten Staatsfinanzen notwendig sind, dienen auch der
Sicherung der Währung und der Werterhaltung der Spargut¬
haben. Je stärker sich das Geldeinkommen erhöht, um so höher
Muß auch di» Besteuerung werden.

Aber es denkt niemand daran , di« Spargutha¬
ben  mit einer Sondersteuer  zu belegen.

Auf der anderen Selie werden wir aber alle diejenigen durch
fteuerpollkisch« Maßnahmen stärker an die Kandare nehme«, die
trotz unserer wiederholten und eindringlichen Hinweise ihre zur
Zeit nicht benötigten Mittel dem regulären Geld- und Kapital¬
markt und damit der Sicherstellung einer gesunden Sriegefinan-
zterung entziehen. Ich zweifle nicht, daß ein solches Vorgehe«
gegen di« ..Sachwcrliäger " dem gesunden Volksempfiaden . wie

es auch immer wieder in Zuschriften unserer Frontsoldaten zum
Ausdruck kommt, entspricht.

Das deutsche Volk zeigt mit seinem Sparbeitrag immer von
neuem in überzeugender Weise sein Vertrauen in die national¬
sozialistisch« Staaksführung und ihre Wirtschaftspolitik.

Aus der Hilfestellung des Sparers , die uns die Jinan-
zlerungsaufgabeü entscheidend erleichtert , ergibt sich für uns

.als selbstverständliche Konsequenz: Wenn der Staat die Er¬
sparnisse des deutschen Volkes in Anspruch nimmt , dann hat
er auch die Verpflichtung , dem deutschen Volk den Wert
seiner Spargelder zu erhallen.

Sie alle kennen den Weg unserer Finanz - und Wäh¬
rungspolitik mit dem unverrückbaren Ziel der Stabili¬
sierung unserer Währung . Diesen Weg wer¬
den «vir konsequent und gradlinig in Krieg
und Frieden weiter gehen.  Preis - und Lohnüber-
wachung, die staatliche Lenkung von Produktion und Absatz,
eine umfassende Rationierung aller wichtigsten VerbPuchs-
güker, steuerliche Maßnahmen , die Pflege und Lenkung des
Geld- und Kapitalmarktes , Emissions- und Jnvestionskon-
irollen sind — um nur die bekanntesten herauszugrelfen , dl«
Marksteine dieser Politik.

Und wer könnte schließlich, wenn er einen greifbaren Beweis
für die Werterhaltung der Reichsmark und damit auch seines
Sparguthabens sehen will, an der Tatsache vorübergehen, daß in
Deutschland die Großhandelspreiseund Lebenshaltungskosten ins¬
gesamt seit Kriegsausbruchnur um einen geringen Bruchteil an¬
gestiegen sind— im Gegensatz zu den Steigerungen in England
und den USA. die bis zu 54 Prozent seit Kriegsausbruch betragen
und in letzter Zeit zu schweren Lohnkämpsen und Streiks geführt
haben?

Dabei glaubten gerade die Wirtschaftsexperten jener Länder,
einen Zusammenbruch unserer Finanzen und unserer Währung mll
Bestimmtheit als kurz bevorstehend Voraussagen zu können. Es
wirdz. B. mit Vorliebe die Steigerung unseres Noten¬
umlaufes  als. ein Zeichen beginnender oder schon im Gang be¬
findlicher Inflation herangszogen Tatsächlich erklärt sich aber die
Erhöhung zu einem guten Teil daraus, baß der echte Bedarf an
Zahlungsmitteln ebenfalls im Verlauf des Krieger eine nicht un-
uchebliche Steigerung erfahren hat. So sind eine ganze vlelye um-
aufsvermshrenderFaktoren hinzugekommen. Das Reichsgebiet hat
ich bedeutend vergrößert. Vermehrung der Zahl der öffentlichen
and vrivaten Kassen. Unterstützungszahlungenan Kriegerfrauen
und Bombengeschädigte, Hinterbliebene usw, in das Inland über¬
wiesene Wehrsoldzahlungen, vor allem aber die Erweiterung
des Kreises der Lohnempfänger  durch den starken Ein¬
satz ausländischer Arbeiter und unserer Frauen haben zur Aus¬
weitung des Notenumlaufes beigetragen. Ferner hat sich das
Lohniveau durch Ueberführung von Arbeitskräften in Betriebe
mit höherer Tarifordnungu. a. allgemein gehoben. Schließlich
brachte die Verlängerung der Arbeitszeit  eine Zunahme der
Lohnzahlungen mit sich.

Trotzdem liegt allerdings eine gewisse Sättigung des Ver¬
kehrs mit Zahlungsmitteln vor. Dieser Umstand birgt aber in
unserer straff gelenkten Wirtschaft für die Stabilität der Reichs¬
mark— oder in Bezug auf die Sparguthaben für deren Wert¬
erhaltung— keine Gefahr in sich, zumal die Notenbankkredit«
im Vergleich zu der Gesamtsumme der vom Reich aufgenommenen
Kriegskredite noch gering sind und sich in vertretbaren Grenzen
halten lassen werden.

Auch die verstärkte Notenhortung— ein, in Kriegszeiten
allgemeine Erscheinung— ist vom währungspolttischen Stand¬
punkt nicht beunruhigend Man könnte sie geradezu als einen
Beweis des Vertrauens in die Sicherheit unserer Währung an-
sehen. Es wäre uns allerdings lieber, wenn der Notenhamsterer
diesen Vertrauensbeweis nicht schamhaft für sich behielte, sondern
durch Einzahlung des gehorteten Geldes aus ein Sparguthaben
sichtbar werden ließe. Abgesehen davon, daß er sp für sich die
Gefahr eines Abhandenkommens und den Zinsverlust seiner Er¬
sparnisse vermeiden kann, würde er damit auch für di« Zukunft
klüger handeln, denn es könnt« ja durchaus möglich sein, daß der
Staat den Notenhamsterer ebenso wie di» Sachwertjäger einmal
steuerlich besonders hart anfaßt.

Wer AtereA
gilt aber nickst so sehr dem unverbesserlichen Außenseiter , son¬
dern inersterLlnie  vem deutschen Voirsgenoßen , oer sicy
vorbehaltlos in die Volksgemeinschaft elnreihl . Er darf die
unumstößliche Gewißheit  der Werkerhaltung und
Unantastbarkeit seiner Ersparnisse haben . Sein Vertrauen
wird weder durch willkürliche Eingriffe noch durch leicht¬
sinniges Finanzgebaren enttäuscht werden.

Dies gilt um so mehr , als der größt « Teil der Spargut¬
haben , insbesondere auch jetzt im Kriege , au» den kleinen
und mittleren Einkommen herrührt . Mit der Sicherung der
Spargukhaben sichern wir dem Arbeiter seine Ersparnisse
und damit die Existenz und die Zukunft de» deutschen M i t-
kelstandes.  Die Angehörigen des Mittelstandes sind von
jeher die eifrigsten Sparer gewesen.

In einem hohen Verantwortungsbewußtsein gegenüber ihrer
Familie bereiten st« ihren Kindern den Boden für einen sozialen
Aufstieg. Der deutsche gewerblich» Mittelstand ist immer Träger
einer artbewußten und bodenständigen Lebensauffassung gewesen
und hat sich stet» gegen fremd» und zersetzend» Einflüsse gewehrt.
Weiterhin sind die Erzeugnisse de» Handwerks, wie überhaupt de»
gesamten gewerblichen Mittelstandes, vielfach atz her Inbegriff

Geheimes Rundschreiben
DK «Auflösung der Komintern " — werkvolle Enthüllungen ein«

schwedische« Zeitung
Die schwedisch« Zeitung„Folkets Dagblad" berichtet in eine»

Eigenmeldung au» Madrid, daß da» Geheimnis der Auflösuunj
der Komintern bereits gelöst sei. Wie erwartet, sei es ein Opfe»
Stalins auf dem Altar der anglo-amerikanischen Kriegsanstren¬
gungen gewesen, um die letzten Befürchtungen vor einer gefähr¬
lichen russischen Politik nach dem Kriege beiseite zu räumen.

Sämtliche kommunistischen Organisationen
der Welt  hätten vom Generalsekretär der Komintern , Dimi-
troff , ein geheimes Rundschreiben  erhalten , in dem die-
ser darauf Hinweise, daß die Auflösung der Komintern nur ein«
durch den Krieg erzwungene Maßnahme gewesen sei, die der Lei¬
tung der internationalen Wühlarbeit vom Kreml aus kein End«
bereiten sollte. Dieses Rundschreiben sei u a. auch zu den illegt-
timen spanischen Kommunisten gelangt und über diese an di«
Oeffenklichkeikgekommen.

»Laßt uns einen schrecklichen Krieg führen !" — USA-
Bekennknis zu Mord und Banditentum

Nachdem die Feindagitation nun seit Wochen von dem Thema
Invasion lebt, ist dem militärischen Mitarbeiter der „New Jork
Herald Tribüne", Major Elllot,  letzt offenbar der Geduldsfaden
gerissen, well den großmäuligen Ankündigungen nicht dle Tat
folgt.

So fordert Elliot sofortiges Handeln  der Achsengegner, um
bald einen Sieg  herbeizuführen. „Jetzt ist keine Zeit, um auf den
errungenen Lorbeeren auszuruhen. Laßt uns einen kurzen, wenn
nötig schrecklichen Krieg sührenl" Elliot scheint also doch der Mei¬
nung zu sein, daß der Mordterror gegen deutsche Frauen und
Kinder nicht zum Siege führt, und daß er keinen Ersatz bietet für
einen offenen Kamps,  um den sich die Briten möglichst drücken
wollen. Man wird drüben ofsenbar ungeduldig— zumal die in¬
nenpolitische Lage nicht den Rückhalt bietet, den der UTA-Im-
perialismus unbedingt braucht, und die Bomber- und Mannschasts-
oerluste dem USA -Volk ernste Sorgen  bereiten.

deutscher Qualitätsarbeit anzusehen. Aus der <2u-ute des qcmo-
werks geht ein hoher Prozentsatz unserer bestqualifiziertenFach¬
arbeiter hervor, deren Leistungen ohne di« in Handwerksbetrieben
aenostene Ausbildungw^ t t -n?bar wären. Di« Erhaltung dieser
Schulungsstätt« für unseren industriellen Facharbeiternachwuchs
ist aber um so wichtiger, als die der deutschen Wirtschaft in der
Nachkriegszeit gestellten Aufgaben einen laufend großen Bedarf
an hochwertigen Facharbeitern auslösen werden.

Rach allem ist es selbstverständlich, daß die nationalsoziali¬
stische Regierung es als ihre Pflicht betrachtet , dem Mittelstand
durch eine positive Mittelst andspolitlk  ihre Wert¬
schätzung und Anerkennung zn beweisen. Ich habe diese Einstel¬
lung seit Jahren immer wieder  zum Ausdruck gebracht
und eine fördernde Wirtschaftspolitik für den gen-erblichen Mittel¬
stand nicht nur zugesagt, sondern auch durch Anordnungen ver¬
wirklicht.

Gewiß müssen im gegenwärtigen Existenzkampf viele an sich
berechtigte Einzelwünsche zurückstehen. Wenn es z. B. in der
Rüstungsproduktionentscheidend ist, mit dem geringsten Aufwand
den höchsten Nutzeffekt zu erreichen, dann konnte es nicht ausblei-
ben, daß von der Stillegungsaktion gerade di« gewerblichen Mit¬
tel- und Kleinbetrieb« besonders hart getroffen wurden, obwohl es
weitgehend gelungen war, auch diese Betriebe für die Rüstung
zu aktivieren, und sie bei Programmänderungen im Produktions¬
prozeß gegenüber der Massensorienproduktion im Vorteil sind. Es
handelt sich bei den Stillegungen auch nicht um grundsätzlich« Maß¬
nahmen. Wir lassen uns

hie EehglkuW her Mein-und MtelvetMve
und ihre verstärkte Einschaltung in das Wirtschaftsleben nach
Kriegsende sowie die Beseitigung der bei ihnen im Krieg« ein-
gekrekenen unvermeidlichen Schäden besonder» angelegen sein. Da»
gilt In gleicher weise für die Industrie , wie für Handel und Hand¬
werk, wo die Freisetzung von Arbeitskräften , Raum , Maschine«
und Materialien zugunsten der Rüstungsproduktion und die Ein-
sparunq von Energie , Rohstoffen. Dienstleistungen und Aufwand
aller Art zu Betriebsstillegungen gezwungen haben.

Die Schaffensfreudeund Arbeitskraft des deutschen Menschen
bietet auch mit der außerordentlichen Vervollkommnung der Tech¬
nik im Kriege und der Ausweitung unserer Rohstoffgrundlagen
und Produktionsanlagen die Gewähr, daß di« im Kriege ange¬
stauten Spargelder ohne Wertminderung in §er kommenden Frie¬
denszeit wieder belegt werden können.

Der Kriegssparer hat aber elne doppelte Lhance. Er
sichert seine Zukunft dukch den Besitz von Kapital , und er
wird mit seinem ersparten Gelds nach dem Kriege

besser, billiger und mebr
kaufen können als heute; denn es wird dann wieder ein
gesunder Leistungswettbewerb aufleben, der sich einerseits ln
Qualitätsverbesserungen und andererseits in niedrigen Prei¬
sen auswirken wird . Der Wert der Spargukhaben wird so¬
mit nicht nur gesichert sein, sondern auch eine fühlbare Er¬
höhung  erfahren.

, Ich hoffe, mit meinen Ausführungen dem deutschen Sparer
eindeutig Auskunft zu Fragen gegeben zu haben, die ihn mehr
oder weniger stark bewegen. Ich hoff« auch, etwa bestehende
Zweifel endgültig ausgeräumt zu haben. Un5 so wie die Sparer
vertrauensvoll in die Zukunft blicken können, so können es auch
di« deutschen Sparkassen.

Wer spart, hat Vertrauen In di« Zukunft. Und im Vertrauen
liegt dle stärkste Kraft unseres Volkes begründet. Vertrauen und
national« Disziplin sind dl« Grundpfeiler, aut denen di« Siche¬
rung unserer Währung und damit auch di« Sicherheit der Spar¬
guthaben de» deutschen Volke» beruhen.



BoMewistenfesnuW
Die anglikanische Hochkirch« ist ein« Einrichtung de» englischen

Staates. Damit, ist sie ein Werkzeug der englischen Politik und
ihrer Methoden, mögen sie nun nochso unchristlich und unmensch¬
lich sein. Wie sie einst dif englischen Greuel an den Iren, den
Burenfrauen, den Indern und vielen vergewaltigten Kolonialvöl¬
kern legalisierte, so rechtfertigt sie auch heute noch jedes noch so
himmelschreiende Verbrechen der englischen Politik als gut, erlaubt
und gottwohlgefällig, wenn es nur eben den Zielen und Interessen
der ach so christlichen englischen Machtsucht dient. Sind dis Eng¬
länder insgesamt die unbestrittenen Meister in der religiösen Heu¬
chelei, so hat die anglikanische Kirche Im besonderen aus dem
Mißbrauch ihrer geistlichen Autorität zugunsten der britischen Poli¬
tik ein System gemacht, auf dessen zuverlässiges Funktionieren
sich auch der skrupelloseste englische Staatsmann stützen kann.

Nie ist das schlagender nachgewiesen Worden, als durch das
Verhalten der englischen Hochkirch « zum Bolsche¬
wismus.  Unangenehmerweise ließ es sich nicht leugnen, daß
auch in England erhebliche Bedenken über den Bolschewismus
vorhanden waren. Die englischen Kirchcnfürsten haben sich eine
Ehre daraus gemacht, den gotteslästerlichen, kirchenschändendenund
priestermordenden Bolschewismus zu verteidigen.  Im eng¬
lischen Oberhaus erklärte der Erzbischof von Canterbury  sei¬
nerzeit, er sei zu der Ansicht gekommen, daß der Bolschewismus
mit dem Christentum zu vereinbaren  sei. Sein« „Anfangs¬
fehler" der Tyrannei, der Grausamkeiten und Verfolgungen seien
von der Sowjetregierung„verbessert" worden und heute seien die
Engländer die Kameraden  der Roten Armee. "Als derselbe
Kirchenfürst einmal die gläubigen Engländer aufforderte, für den
Sieg der Bolschewisten zu beten,  versicherte er, man brauche keine
Befürchtungen zu haben, daß ein englisches Bündnis mit den Bol¬
schewisten sich nicht mit dem englischen Anspruch auf die Zivilisa¬
tion verträgt. Um hinter seinem Amtsbruder nicht In der Beweih¬
räucherung der bolschewistischenSchwertgenossen zurückzubleiben,
brach auch der Erzbischof von Bork  eine „warme Lanze" für die

' Sowjetunion mit der heuchlerischenErklärung, man dürfe hoffen,
daß die Verbindung mit England zum Verschwinden oder minde¬
stens zu einer Abschwächung ihres offiziellen Atheismus führen
werde. Wenn die Kirchenoberen sich dergestalt zum Fürsprech
Moskaus machten, dann konnten natürlich die gewöhnlichen
Geistlichen der Anglikanischen Kirche nicht schweigen So richteten
sie denn damals an den jüdischen Sowjstbotschaster Maisky ein
Schreiben, in dem sie ihre Sympathie und Bewunde¬
rung  für die Sowjetarmee aussprachen und ihr im Kampf gegen
den„heidnischen Faschismus" den Sieg wünschten.

Selbstverständlich hätte die englische Hochkirche taufend-
fältig«  Gelegenheit gehabt, ihren „Irrtum" über die wahre
Natur des menfchenmörderischen, blutbedeckten Bolschewismus ein¬
zusehen und zu berichtigen. Sie dachte nicht daran, im Gegen¬
teil!  Al » im Februar die Rote Armee ihren 2S. Jahrestag
feierte, ließ der Erzbischof von Canterbury die englischen Christen
ihr Gebet darbringen und rief in dieser Gebetsanordnung für den
Teufel in Menschengestalt wörtlich aus: „Lasset uns eine beson-
dsr « Fürbitte  tun für die UdSSR, für die sowjetische
Kirche(I), für das ganze sowjetische Volk und seine Armee!" Diese
Gebetsvecrichtungen sind tatsächlich in den anglikanischen Kirchen
gehalten  worden. Schon ein Jahr vorher brachte hie Londoner
Zeitung„News Chronicle" ein Bild, das einen scheinbar andächtig
betenden Priester vor einem Altar zeigte, auf dem unter Kruzifir
und Kerzen die bolschewistische Mördersahns mit Hammer und
Sichel lag. Das Bild bezog sich auf den Besuch eines Sowjet-
attachks in einer Londoner Vorortkirche, aus dessen Händen der
Vikar die Fahne entgegennahm. „Im Lichte der vier Kerzen aus
dem Altar funkelte der goldene Stern, Hammer und Sichel der
-owjetfahne, als der Chor dis Hymne„Vorwärts, ihr Arbeiter!"
cing."

Daß sich seitdem an der geistigen Verfassung der englischen
kirchenfürsten nichts geändert  hat, zeigte erst dieser Tage die

. Rechtfertigung des englischen Bombenterrors gegen deutsche Frauen
und Kinder durch den Erzbischof von Bork. Jetzt ist eine neue
Erklärung eines englischen Kirchenoberen im Geist der Anarchie
rfolgt. Der Bischof  Dr. Henry Wilson von Chelmsford
,at den Segen Gottes für die bolschewistischenGPU-Henker, die
Massenmörder von Katyn, die Schlächter so vieler Zehntausends
russischer Bischöfe und Priester, erfleht. Wörtlich sagte er: „Wir
trutzen euch Bolschewisten. Wir heißen euch willkommen. Wir
mnken euch. Wir gedenken eurer in unseren Gebe¬
rn  und wir flehen den Segen Gottes aus das bolschewistische
>alk und seinen großen Führer Joseph Stalin herab."

Warum wir das hier so ausführlich wiedergebon? Weil es
ur Aufhellung der geistigen Hintergründe und Zusammenhänge

per englischen Politikckient. Weil es den moralischen Tiefstand
-rkennen läßt, mit dem in England Politik gemacht und Krieg ge¬
währt wird. Weil es notwendig ist, sich über die absolute Gleich-
oertigkeit  des englischen mit dem bolschewistischenGsgen-
-artner im klaren zu sein. Englands Kirchenfürsten segnen  die
olschewistischen Blutsäuser und beten  für sie. Kann es deut-
icher  demonstriert werden, daß die Gefahr für die Bokker vom
Bolschewismus und seinenawelifichsischenGesinnungsgenossen
-mint?

Ribbenteop beglückwünscht Laval
Berlin , 28. Juni . Der Reichsmmister des AuslvcHtigen

von Ribbentrop hat dem Präsidenten Laval zu seinem 60.
Geburtstag seine Glückwünsche übermitteln lassen. -

Netriebsbekechitgungsjchein für
Generatorfnhrzeuge

Berti », 28. Juni . Zur Sicherung des Einsatzes der
Genrratorfahrzeuge war schon vor längerer Zeit bestimmt
worden , daß die Fahrer der mit Reichsbeihilfe umgestellten
vnd der auf Bezugsschein erworbenen Generatorkraftfahr-
-euge einen voni NSKK ausgestellten Betriebsberechti-
«ingsschein besitzen müssen. Um die bewährten Ausbil-
owngsmöglichkeiten des NSKK für den kriegswichtigen
Verkehr in verstärktem Maße nutzbar zu machen, hat der
Reichsverkehrsminister nunmehr bestimmt, daß jeder Fahrer
eines Generatorfahrzeuges einen solchen Betriebsberechtr-
gungs -scheiu erwerben muß. Diese Anordnung Ilt auch für
Personenkraftwagen mit Generatorbetrieb.

Starkes Erdbeben verzeichnet
Belgrad , 28. Juni . Am Montag mittag um 12 Uhr

8 Minuten 16,5 Sekunden verzeichneten die Instrumente der
Belgrader Erdbebenwarte den Beginn eines starken Erd¬
bebens. Die größte Bebenwelle wurde um 12 Uhr 12 Mi¬
nuten verzeichnet. Die Bewegungen dauerten insgesamt 12
Minuten . Das Epizentrum des Erdbebens liegt in einer.
Entfernung von 1700 .Kilometer Mich von Belgrad.

Langer Pottwal an der nordfpanifchen
Küste gefangen

Madrid , 29. Juni (Eig . Funkmeldung .) Am Strand von
Panadeira (Pontovsdra ) wurde ein 17 Meter langer Pott¬
wal gefangen, der an seinem breitesten Teil 8,40 Meter
mißt . Um das Tier , das heute selbst in arktischen Gewäs¬
sern recht selten geworden ist, an Land zu bringen , was
mit Hilfe von Stricken und Baumstämmen geschah, mußten
S6 Männer eingesetzt werden. Der PottwSl wurde von einer
Fischkonservenfabrik in Vigo zum Preise von 30 000 Peseten
erworben.

1re«eFeindangeisfe avgewjesen
Britische Sl«gz««a« Bei mißglücktem Angriff a»1 deutsche« « eleitzng bei Scheveninge« abgeschossen

ckab Aus dem Fühcerhauptquarlier, 23. Juni. Das Oberkoyi-
mando der Wehrmacht gibt bekannt!

0 ertlich«  Angriffe de» Feindes im Raum östlich Demidoff
>md bei Welikije Lok!  wurden abgewiesen. An de« übrigen
Abschnitten der Ostfront verlief der lag im allgemeinen ruhig.

Tages- «nd Nachtangriffe der Luftwaffe richteten sich gegen
Lifenbahnzlel« im rückwärtigen Gebiet des Feindes.

In den Nachmitlagsstuadeu-es 27. Juni griff «in Verband
von S0 britischen Kampf- und Jagdflugzeugen«in deutschesG e-
litt  im Seegebiek von Scheveningen an. Der feindlich« Verband
nmrde zersprengt und neun«Fl«gzeuge abgeschossen. Der Geleikzug
ist mit geringen Beschädigungen in seinen Bestimmungshafen eln-
gekcmfen.

Die Kämpf« südwestlich welikije Luki
Die wechseloollen Kämpf« südwestlich Welikije Luki hielten

auch am 26. Juni in unverminderter Härte an. Der Feind, der
mehrmals, von einigen Panzern unterstützt, in Bataillonsstärke
angriff, wurde Im zusammengefaßtenFeuer aller Waffen zer¬
schlagen. Die deutschen Grenadiere schossen etwa 80 auf den Kampf¬
wagen aufgesessene sowjetische Schützen von den Panzern herunter.
Die Bolschewisten versuchten mit allen Mitteln
und ohne Rücksicht auf Verlust«, örtliche Erfolge zu erzielen, wur¬
den jedoch überall abgemlesen. Wolkenbruchartloer Regen batte
di« Nachschubwege so stark verschlammt, daß sie für die Kraftfahr¬
zeuge nickt mehr befahrbar waren. Waffen) Gerät und Vsrvfle-
gung mußten mit Panjewagen oder sonstigen bespannten Fahr¬
zeugen und Tr,gtierkolonnen vorgebracht werden Um so Häher
lind die Leistungen der deutschen Soldaten  zu wer¬
kln, die nun schon mehrere Tage und Näckt« in schwere Nah-
ktnnpfe verwickelt sind und die deutschen Stellungen mit aller
Entschlossenheit verteidigen. <

Gigantische Leistung der Versorgungstruppen im Osten
In den bejden Jahren des Ostfeldzuges wurden auch an unlsre

Versorgungstrupvenhabe Anforderungengestellt. Ungeachtet aller
Schwierigkeiten stellen sie immer wieder den aeo-bneten Nachschub
an Waffen, Munition und Derpsleaunq sicher.» Allein südlich des
Jkmensees haben die Kraftwagenkolonnen einer -chsinisch-welt-
Mkschen Infanterie-Division seit Beginn des OlffeMuaes 31OOK
Tonnen Versorqunqsoutan die Front geschafft. Hierbei legten- sie'
»Ine Strecke von 1150 000 Kilometer-urück; das entspricht einer
Leistung von 51 Küterzügen zu 40 Wagen, die 28mal um den
Erdball fahren müßten.

Mm Luftwaffe am Ssimtag
EmpfindlicheStörungen sowjetischen Nachschubs Im Süden

Die In fcin t er i sti sche Kampftätigkeit am Kuban-Brücken¬
kopf war während des Sonntags sehr gering. Während der Ein¬
satz der deutschen Luftwaffe  an den meisten Abschnitten der

Ostfront durch ungünstiges Wetter sehr erschwert wurtzs, wäre«
einige Fliegerverbände im Südabschnitt  mit Erfolg gegen
nahe der Front gelegene Ziele angesetzt. Bei der Bekämpfung der
feindlichen Bootsansammlungen im Lagunengebiet des Kuban
nordöstlich Temrjuk versenkten Kampfflieger erneut sechs dieser
Landungsboote und beschädigten vier weitere. Den südöstlich
Noworossijsk gelegenen sowjetischen Feldflugplatz griffen andere
Kampffliegerkrckfte mit guter Wirkung an. Sturzkampf, und
Schlachtslugzeuge bombardierten Anlagen eines wichtigsten Nach¬
schubbahnhofes des Feindes an der Ostfront des Kuban-Brücken¬
kopfes. Die Bombenreihen  lagen inmitten  der zur Aus¬
ladung bereitstehenden Transportzüge.  Cs entstanden
außerdem mehrere heftige Brände. Auch der Bahnhof Bataisk
sowie Eifenbahnanlagender Strecke Rostow—Kantemirowska und
die von Lichaja zum Donezgebiet führende Eisenbahnstrecke waren
das Angriffsziel deutscher Kampfflugzeuge, die in den Verkehrs¬
anlagen zahlreiche Bombenvolltresser erzielten, so daß die Nach¬
schub- und Transportbewegungeü des Feindes empfindliche
Unterbrechungen  und Störungen erlitten.

MWeqMll
Der britische Luftangriff auf deutsches Geleit

frühen Morgenstunden des Sonntag wurde ein deut-
'ches Geleit !m Sssaebtet nördlick, Texel durch britische Aus-
klarungsflugzeuge gesichtet. Am Nachmittag erfolgte der feindliche
Luftangriff, an dem sich etwa 60Flugzeuge,  darunter 42 Bvm-
m zahlreiche Jäger beteiligten Der Bomberverband flog da»
Geleit non Steuerbord an und ernffnete den Angriff, während die
Jäger sich aut der Backbordleite hielten. Durch das konzentrische
Abwehrfeuer der deutschen Sicherungsstreitkräfte, das den in Keil¬
formation in niedriger Höhe ankammenden feindlichen Flugzeugen
bereits aus mehrere tausend Meter Entfernung entgegenschlug,
wurde der Verband noch vor Erreichen seines Zieles zerlvrengt und
so unsicher gemacht, daß die zahlreichen von den Veaufighters ab-
geworsenen Koreng- und Brandbomben wirkungslos ins Wasser
neben. Lediglich auf einem Sicherungsfahrzeuaentstand durch eine
Brandbombe ein̂ Feuer. das jedoch sofort gelöscht werden konnte.

Schon in der ersten Phase des Kampfes waren zwei britische
Flugzeuge brennend abgestür.zt Im Verlauf des Kampfes fielen
noch sieben weitere feindliche Fluazeuge dem Abwehrkampf un¬
serer Sicherunqsltreitkräftezum Opfer Als der feindliche Verband
nach seinem erfolglosen Angriff abdrehte, konnten unsere Be¬
satzungen beobachten, daß mehrere britische Flugzeuge Rauchfahnen
hinter sich Herzogen. Außer einer geringfügigen Beschädigung
durch Bordwaffenbeschußund einem Leichtverletzten auf einem
Sicherungsfahrzsug erlitten weder die Transporter noch die Kelekt-
fahrzeuge irgendwelche Schäden oder- Ausfälle. Das Geleit er¬
reichte vollzählig leinen Bestimmungshäfen Die britische Luftwaffe
hat mit diesem wiederbolten Versuch, ein deutsches Geleit anzu-
qrsifen. eine schwere Niederlaqe erlitten, die sie mit dem Verlust
von mindestens neun FOnn-'w-n be-oblen mußte.

V«ls»eie«->wiedergewotmene Scholle
Vom Aufbau i» Westthrazien - Ein Gespräch Mir dem bulgarischen Ministerpräsidenten

Zu Begum der vergangenen Woche wellte der bulgarische
Ministerpräsident Dr. Filoff  zusammen mit dem bulgarischen
Bautenminister, Ingenieur Wassilesf, in Thrazien,  um sich von
der Entwicklung dieser dem bulgarischen Volke wiedergewonnenen
Gebiete ein Bild z» machen. Nach feiner Rückkehr von dieser In¬
spektionsreise gewahrte Ministerpräsident Filoff dem DNB-Ver-
treter in Sofia eine Unterredung, in der er sich über seine Eindrücke
aus seiner Fahrt freimütig äußerte. , '

„Am meisten beeindruckt", so erklärte Ministerpräsident Filoff,
„hat mich dis Tatsache, daß in ganz Thrazien außerordentlich in-
tensio und erfolgreich gearbeitet wird. Vor allem ist mir dies in
der Landwirtschaft aufgefallen, wo, wie man bei uns sehr anschau¬
lich zu sagen pflegt, „keine Handbreit Bodens unbebaut" blieb.
Ueberall hat die bäuerliche Bevölkerung bereitwillig den Parolen
der bulgarischen Verwaltung Folge geleistet, sicherlich aus der Er¬
kenntnis heraus, daß die restlose Ausschöpfung aller Anbaumög-
llchkeiten ihr selbst zugute kommen werde. Dies ist erfreulich, zu¬
gleich aber auch ein gutes Zeichen für unsere landwirtschaftlichen
Institutionen, die nunmehr auch in Thrazien heimisch geworden
Md." Die Getreideernte in Thrazien verspreche einen guten Ertrag.

„Die bulgarische Verwaltung hat", so fuhr der Ministerpräsi¬
dent fort, „in den vergangenen zwei Jahren das ganze Land durch¬
drungen. Sie konnte sich dabei aus die breite  Schicht der
Ansässigen wie auch aus die früher unter dem Druck der Fremd¬
herrschaft ausgewanderten und nunmehr wieder zurückkehrenden
Bevölkerung  stützen . Von den 150 000 Flüchtlingen' aus
Thrazien sind sehr viele wieder in ihre alte Heimat zurückgekehrt.
Sie haben als Bauern ihre alten Hose wieder bezogen, neues Land
zugewiesen erhalten oder auch die Höse von Griechen übernommen,
die abgewandert sind. Wer aufmerksam durch die thrazischen Städte
fährt, kann vielerorts schon das Wirken der neuen Verwaltung
sehen, so beim Bau von Wasserleitungen, von Schulen und vor
allen Dingen beim Strnsi-mho» "

Die verkehrsmäßige Erschließung des Lanües, an üer mtl gro¬
ßem Eifer gearbeitet wird, schasse erst die Voraussetzungen für das
Aufblühen und die innige Verschmelzung Thraziens mit dem übri¬
gen Bulgarien. Die Straßen tu-Thrazien, so sagte der Minister¬
präsident, habe er überall bis auf ganz wenige Strecken in gutem
Zustand angetroffen. An den Eisenbahnlinien werde eifrig ge¬
arbeitet.

Ueber die Stimmung und Einstellung der Bevölkerung befragt,
erklärte der Ministerpräsident, daß er in verschiedenen Städten
Abordnungert der griechischen und der türkischen Bevölkerung emp¬
fangen habe. Die einzigen Klagen, die ihm vorgebracht worden
seien, hätten die Ernährung betroffen. Cr sei glücklich gewesen, in
allen diesen Fällen darauf Hinweisen zu können, daß die guten
Ernteaussichten  dieses Jahres die Klagen von selbst gegen¬
standslos machen würden. Besonders unterstrich der Ministerpräsi¬
dent, daß es in der Ernährung und in der Zuteilung keine Unter¬
schiede zwischen den einzelnen Bevölkerungsteilen geben werde.

Manche anfängliche Schwierigkeiten zwischen der bulgarischen
Verwaltung und der griechischen Bevölkerung sei ausgeschaltet
worden, wie sich auch manche Rsibungsslächezwischen Bulgaren
und Griechen innerhalb der Einwohnerschaft!m Laufe der zwei
Jahre des Zusammenlebens abgeschliffen hätte. Mit besonderer
Äetonung wies MinisterpräsidentFiloff darauf hin, daß das Ver¬
hältnis zwischen der bulgarischen und der türkischen Bevölkerung
in Thrazien— wie übrigens im alten Bulgarien auch— denkbar
gut sei.

„Die ganze Reife", fo schloß Ministerpräsident Filoff, „war
für mich voller günstiger und guter Eindrücke.  Wenn
ich in der Tat soviel Positives, soviel intensive Arbeit und sicht¬
bare Fortschritte auf den verschiedensten Gebieten gesehen Habs,
lo liegt das zweifellos an dem Eifer, mit dem die Bulgaren in
Westthrazien an ihre Arbeit gegangen sind, und an der Bereit¬
willigkeit, mit der die ganze Bevölkerung ihrem Beispiel folgte.

Gegen den Hafen von Bizerta
Der italienische Wehrmachtbericht vom Montag  hat folgen¬

den Wortlaut: ^
Ein italienischer Flugzeugverband griff die Häsenania-

gen von Bizerta  und im Hasen liegende Schiffe  wirk-
scmi an.

Gestern Nachmittag wurden von der feindlichen Lusiwaffe
Bomben und Sprengkörper auf Gerbini(Lakanla), deren Bevöl¬
kerung einige Verluste erlitt, sowie in der vergangenen Nacht auf
Reggio Lalabria und einige kleinere Ortschaften der Provinz ab¬
geworfen. Die Schäden und Opfer werden noch festgestellt.

Die Flakabwehr von Reggio schoß zwei feindliche Flugzeuge
ab. Lin weiteres feindliches Flugzeug wurde In Luftkämpfen von
deutschen Jägern an der Südküste Siziliens zum Absturz gebracht.

MWoAn bis Ztrm AMsrAn
Auch Rom ist auf eventuelle Luftangriffe vorbereitet

Rom selbst, so erklärt Guido Baroni im „Popolo di Roma",
st auf eventuelle Luftangriffe vorbereitet, wie-sie gerade in den
stztrn Tagen durch die Feindpresse wieder angekündigt wurden
mter dem Vorwand, damit militärische Ziele zu treffen. Die Rö
aer werden in diesem Fall denselben Heldenmut beweisen wie die
Zevölkerung der anderen italienischen Städte. Unser Haß gegen
len Feind, so fährt Baroni fort, wird uns solche Kraft verleihen,
laß wir jeden Angriff um jeden Preis Zurückschlagen. Wenn die
liegenden Gangster kommen, soll es uns nicht wundern. Wir
ind bereit und kampfentschlossen. Das Italien Mussolinis stell!
ich auch dem erbittertsten Feind entgegen. Italienische Städte wer¬

ben gewaltige Festungen, italienische Straßen werden durch Barri¬
kaden verschanzte Schlachtfelder werden. Jedes Haus wird eine
Festung sein, jeder Berg ein unüberwindliches Hindernis, Flüsse
und Bache unüberschreitbare Schützengräben. Alle werden kämpfen
mit der Kanone oder mit dem Messer. Wenn die Stunde kommt
wird Italien dem Feind zu verstehen geben, daß niemand es be¬
legen kann, jetzt nicht und niemals, so schließt Baroni seine Aus
ührungen.

Vertagte Washlngkonreifen. Nachdem bereits Präsident Rias
von Chile seinen Besuch in den Vereinigten Staaten abgesagt hatte,
hat nun auch der chilenische Außenminister Fernandez seine Reise
nach Washington auf unbestimmte Zeit vertagt. Gründe hierfür
wenwn nickt angegeben.

Erhöhte Leistungen der WochenhUse
bei Betriebsschlietznngen

Berlin , 28. Juni . Der Reichsarbeitsminister hat ange¬
ordnet , daß den werdenden Müttern und Wöchnerinnen,
die durch Betrisbsschliehung oder Femdeinwirkun -g ihren
Arbeitsplatz verloren haben, die erhöhte Wochenhilfe (Wo¬
chengeld, Stillgeld usw.) nach dem Mutterschutzgesetz zu ge¬
währen ist, wenn sie einen Anspruch auf diese Wochenhilf«
ohne die Beendigung des Arbeitsverhältnisses gehabt hätten.
Die Höhsd es Wochengeldes berechnet sich in diesem Fall«
nach dem Arbeitsentgelt , das die werdende Mutter zuletzt
bezogen hat . Die neue Anordnung tritt bereits am 1. Juli
ds. Js . in Kraft . Die erhöhten -Leistungen der Wochenhilf«
werden rückwirkend vom Beginn der Schutzfrist gewährt.

MAME Wich VMMgMt
Varteibegräbnls für den Generalkommifsar der Niederlande

vom Führer angeordnet
Die NSK meldet: Der Leiter des Arbeitsbereichs der NSDAP

in den Niederlanden und Generalkommifsar für die besetzten
niederländischen Gebiete Hauptdienstleiter Fritz Schmidt  ist cmf
einer Dienstreise in Frankreich tödlich verunglückt

Der Führer  hat für den Verstorbenen ein Pgrteibegrtw-
n!r ungeordnet.

MWlina eines setyvMeMerbrecher-
Am 26. Juni ist der am 4. Dezember 1911 in Marnback ge¬

borene Johann Reitmeier  hinqerichtet worden, den das San-
dergericht München als Gewaltverbrecher zum Tode verurteilt hat.

Reitmeier, ein vielfach vorbestrafter gefährlicher Gewohnheits¬
verbrecher. hatte im Jahre 1S3S in der Nähe von Gars am Inn
einen Raubmord begangen. .

Boolunglück bei Zürich. Ein mit 25 Mitgliedern des Züricher
Ruderklubs besetztes Fahrzeug geriet auf der Rauß im Kantott
Zürich infolge der Strömung gegen Fabrikkanäle und stieß aus
eine eingerammte Etsenschwelle. Durch das Umkippen des Vorder¬
teiles des Bootes wurden sechs der Insassen unter Wasser gedruckt
und fände» dabei den Tod.
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Gedenktage: 1798: Der Romanschriftsteller Willibald Alexis iWil-
Helm Häring) aeb. — 1881: Der Staatsmann Karl Freinerr
vom und rum Stein aelt, — 1864: Uekeraang der Rreunen
na» der Insel Alsen (Schleswig). — 1873: Der Aftikafarscher
und Kulturndilolovb Leo lkrobeniu» geb. — ^882: Der Reicks-

' arbsitsminister Franz Ssldts geb. — 1897: Der Tondichter
Othmar lderster geb. — 1941: Der Raum um Minsk erreicht.

Msl bei im Sonimernkbeil
Wenn im Sommer die Sonne heiß vom Himmel brennt,

wenn die Arbeit drängt und rasch geschafft werden muß. dann
rinnt der Schweiß, und damit meldet sich der Durst, nachdrück¬
licher als zu anderen Jahreszeiten . Biele Volksgenossen sind
geneigl, diesem Durst allzugern und wMg nachzugeben, lind
nicht nur Vas. — sie trinken in der Gluthitze auch gern eiskalt
Ein schwerer, gefährlicher Fehler ! Der erhitzte Körper verirägi
eiskalte Getränke sehr oft nicht. Magen- und Darmbeschwerdeu,
Katarrhe und Durchfälle sind in überaus zahlreichen Fällen die
Folge. Man sollte kalte Getränke vorher im Becher mit den
Händen etwas anwärmen . Man soll auch die ersten, sparsamen
Schlucke noch etwas im Munde behalten und auch daun mn
schluckweise, sehr zögernd, langsam und weni>g trinken. Denn
die Unsitte des Vicltrinkens löscht den Durst keineswegs. Viel
trinken verursacht lediglich vermehrte Schiveitzausbrüche, und
zwar um so mehr, je mehr man trinkt. Tie Vieltrinker sind
meist auch Dauerlrinker . Sie leiden vielfach unter starken:
Dauerschweiß und hiernach häufig unter ständigen Hautreizun¬
gen.

Der größte Fehler ist der Genuß alkoholischer Getränke
Bier wirkt keineswegs durstlöschend, sondern steigen das
Lurstempfinden , weil es erhitzend und schweißtreibend wirk:
und dadurch nur immer neuen, vermehrten Durst zur Folge
hat. Zudem wirkt Alkohol schwächend, er macht sür Sonnen¬
brand , Sonnenstich und Hitzschlag empfänglich und die Hau:
empfindlich, er fördert Reizungen und Entzündungen , mach:
arbeitsunsicher und begünstigt Unfallgefahren. Auch klares
Wasser an fremden Orten , dessen Mineralienzusammen¬
setzung ungewohnt ist, bekommt nicht immer ohne weiteres gut

Alles in allem: Es ist richtig, Im Sommer sparsam
zu trinken.  Dies ist lediglich eine Sache der Selbsterziehung.
Vielfach genügt es überhaupt , nur den Mund auszuspülen
An Stelle von eiskalten oder alkoholischen Getränken ist das
weitaus beste Mittel gegen den Durst im Sommer kühler, deut¬
scher Tee mit einer Temperatur von 15 bis 20 Grad Celsius
den man in einer Thermosflasche oder in einem Steinkrug mil-
sührt. Viele ziehen eine Tasse warmen Kaffee vor. und sic
fahren gut damit Stets durstlöschendwirkt auch ein Glas Obst-
sast. Auf jeden Fall ist es ' richtig, grundsätzlich nur so vic'
Flüssigkeit zu sich zu nehmen, als unbedingt nötig, möglich:
auch erst in Ruhe nach des Taaes Arbeit. Kra.

MiiMlte eeWverjommÄisuen
Der Reichsernäbrungsniinistei hat neue Bestimmungen über die

Selbstversorgung mit Fleisch  und F - t t herauSgegcben, dre am
SS. Juni in Kraft treten. Sic bringen die Angleichung der Selbstver¬
sorgerration an di- für. alle Nichtselbstvcrsorgerbereits cingetretene
Kürzung der Fleischration. Die Ungleichung wird dadurch bewirkt, dag
bei l-der nach dem 28. Juni vorgenommene» H°uslchlacht»ng nicht mchr
Wie biSÜer ein sog. Verarbertungsverlust von 15 H'
aewickts berücksichtig« wird, sondern das Schlachtgewichtist künftig zu-
gleich das Anrs-bnungsgewicht. Praktisch bedeute, dies für lAen Selbst.
Versorger eine Nattonslürzung von etwa ILO Gramm ,e Woche. De».
Selbstversorger wird der Ueberblick über die ihm zustehende Fletsch'
menge dadurch erleichtert, daß neben der festgesetzten Anrechnungszeii
von 52 Wochen eine einheitliche Einschlachtungsmenaefestgelegt worden
ist. Die Anrcchnungszcit erstreckt sich bei landwirtschaftlichen Selbstver¬
sorgern (Gruppe w aus die Zeit vom 15. November 1943 bis 12. No¬
vember 1944.

Günstig gelegene Betrieb« sür die werdende Mutter . Werdende
Mütter können gesundheitlich gefährdet sein, wenn sie wegen groger Ent¬
fernungen Verkehrsmittel zur Arbeitsstelle-benutzen müssen, die starke
Erschütterungen mit sich bringen. Nach einem Erlaß des Reichsarbeits
Ministers ist in solchen Fällen zu prüfen, ob die werdende Mutter eine
geeignete und zumutbare Arbeit in einem günstiger gelegenen Betrieb
übernehmen kann. Die Prüfung wird aui Antrag der Beteiligten vom
Arbeitsamt durchgeführt, das gegebenenfalls die Umsetzung in die Wege
leitet. Um die Anwartschaft auf den bisherigen Arbeitsplatz zu erhalten,
kann die werdende Mutter aus dem bestehenden Arbeitsverhältnis be¬
urlaubt werden.

Frauen im Glaserhandwerk. Im Einvernehmen mit dem Reichs¬
wirtschaftsminister hat der Reichsinnungsvcrband des Glascrhandwerk-
seine Mitglieder auf die Einsatzmöglichkeit von Frauen im Glaserhand-
werk als Büro- und Hilfskräfte hingewiesen. Insbesondere sollen Frauen
auch weitgehend im Reichssondereinfatz zur Behebung von Fliegerichädcn
Verwendung finden.

Der letzte Sonntag half tvittevu-ngsmäßig mit , einen Teil
des auf den Wiesen lagernden Heues zu bergen . Wer nur
konnte legte Hand an, denn an Arbeitskräften ist beim Land¬
wirt empfindlicher Mangel . Hinzu kommt, daß auch die son¬
stigen Feld- und Gartenarbeiten erledigt werden müssen.
Mau sieht in allen Fällen , was mit vereinte » Kräften erreicht
werden kann. — Am Samstag war wieder Filmvorführung
durch die Ortsfilmstellc der NSDAP . Sowohl die Nachmit¬
tagsvorstellung für die Kinder als auch die Abendvorstellung
für Erwachsene war recht gut besucht. Borgeführt wurde der
Packende Film „. . . reitet für Deutschland ".

Die 1. Reichsstraßcnsammlung für das Kriegshilfswerk
des Deutschen Roten Kreuzes am . vergangenen Sams¬
tag und Sonntag brachte wieder ein reM gutes Er¬
gebnis . Es wurden hier in der Stadt einschließlich der Gast¬
stätten RM . 956.16, in Arnbach RM . 339.40, in Waldrennach
RM . 187.46 und in Rotenbach RM . 74.80, mithin im ganzen
RM . 155.7.81 gespendet.

Heute adenck von 22.33 Ein dis « oiLsn trüb 4.57 lllu

Gebiet 2V bei der Reichsleistungsprüfung ebenso, würdig ver¬
treten werdet , womit ihr zur Ohre ganz -Württembergs und
eurer Schwarzw -aldheimat beitragt , wie ihr es auf der Teck
getan habt . Dieser Erfolg soll euch Ansporn sein, eure Lei¬
stungen weiterhin zu erhöhen , und er wird dazu beitragen,
die Begeisterung für die Fliegerei in unseren Reihen noch zu
steigern." Insbesondere dankte der K.-Bannführer Stnrm-
führer Aberle,  der sich als Ausbildungsleiter der Flieger-
HI des Bannes Schwarzwald große Verdienste erworben hat
und dessen rastlosem Eifer und Einsatz vor allem der schöne
Erfolg auf der Teck zuzuschreiben ist. -Sturmführer Aberle
umriß zum Schluß des Appells in knappen Worten die Auf¬
gaben der Flieger -HI als,der Sondereinheit der Hitlerjugend,

-die  den fliegerischen Nachwuchs unserer ruhmvollen Luftwaffe
zu stellen hat und nicht zuletzt den Gedanken des FliegenS
ins Volk zu tragen hat , gemäß der Forderung des Reicl)s-
lnarschalls , daß das deutsche Volk ein Volk von Fliegern
werden muß . Die Früchte dieser Arbeit haben sich im gewal-

. tigen Kampfgeschehen aus allen Fronten gezeigt. Die .deutsche
Luftwaffe war und ist ihren Feinden weit überlegen . Es ist
die Pflicht der Fliogor -HJ , Sorge zu tragen , daß nur ganze

!Kerle , die mit Leib und Seele Nationalsozialisten und Flieger
! sind, in die Fußtopfen unserer großen Flicgerhelden treten,
! zum Ruhme der deutschen Nation und als Garanten der

Mittsommer . Die Zeit steht nicht still. Heute weist der
Stundenzeiger die Mittagshöhe dieses Jahres ; die Sonne
kletterte bisher Tag um Tag auswärts , bis sie im höchsten
Scheitelpunkte ihres Jahresweges angekommen ist und ans
dem kürzesten Tage im Jahre der längste werden konnte. Die
Mittsommevwende liegt ans den dünken Waldbergen , die Dör¬
fer, in lichtes Wiesengrün gebettet , sind voll von Sensenklang
und Henduft , Wagenknarren und Peitschenknallen ; alles ist
bei der Heuernte . Nicht nur die Verwandten und Bekannten,
die in dieser Zeit abkömmlich sind, springen den Landwirten
bei, um das duftende Heu unter Dach zu bringen , sondern
auch viele Sommergäste , die sonst im . Berufe nur Bleistift
und Federhalter als Werkzeug kennen, führten ans der Wiese
geschickt den Rechen, wobei sich das Fehlen landwirtschaftlicher
Fachkenntnisfe kaum bemerkbar machte. Abends sind diese
tatendurstigen Erntehelfer über alles Lob erhaben , wenn die
hochgetürmten Heu-Wagen knarrend heimwärtsrollen und nach
dem Abladen derselben Nie AbenLstille über die Landschaft
sinkt. Mag diese ungewohnte Tätigkeit auch manchen Schweiß¬
tropfen gekostet haben, so könne» mit diesen Leistungen alle
zufrieden sein. — An sonnigen Tagen ziehen es auch viele
Wanderlustige vor , hinaus ins Grüne zu Pilgern , sie wollen
aus der Höhe des Jahres die Natur und das alles genießen,
-was sie so reichlich beschert hat . Im FreischwimmLad herrscht
Hochbetrieb und es gibt für die Badelustigen an solch heißen
Tagen nur eine Parole : h—i—n—e—i—n — in das erquickende
klare Wasser! Umsäumt von den tannen - und buchenbestande-
nen Bergen fügt , sich das Freischwimmbad in die Landschaft
ein und die buntfarbige Liegewiese gibt ihr ein reizvolles
Gepräge . Frischgestärkt ziehen die sonnengebräunten Mensäi -en
abends den heimatlichen Gefilden entgegen und dankbar
trennt man sich von dem Knrstädtchen Herrenalb in dem Be¬
wußtsein , herrliche Tage verlebt zu haben, die im - weitesten
Sinne dazu angetan waren , die Schönheiten des Mbtals viel¬
seitig zu genießen.

Der Bannmhrer bei den siegreichen Fliegern
Wie bereits gemeldet, ging die Mannschaft des Bannes

Schwarzwald bei der Gsbietsleistungsprüfung aus der Teck
als Sieger hervor . Da diese Mannschaft am Sonntag beim
Flugdienst ans dem Scgelfluggelände Wächtersberg bei WilL-
berg ivar , benutzte der K.-Bannführer die Gelegenheit den
Hitlerjnngen , die in Wildbad und Calw zu Hause sind, Per¬
sönlich seinen Dank und seine Anerkennung auszusprechen.
Er gab in einer kurzen Ansprache seiner Freude darüber
Ausdruck, daß durch diese Mannschaft der ruhmreiche Bann
Schwarzwaid min auch ans dem Gebiet des fliegerischen Lei-
stungsk-ampfes an die erste Stelle im Gobiet Württemberg
gerückt ist. „Ich hoffe", so sagte der K.-Bannführer , „daß
ihr , meine Hitlerjungen , den Bann 401 und nun auch -das

Sicherheit und Größe Deutschlands.

Am Sonntag waren die Schwimmer . am Start
, Die BannmNsterschaften in Bad Liebenzell
Im schönen' städtischen Freibad Bad Liebenzell wurden

am Sonntag morgen die Bannmeisterschaften im Schwimmen
>ausgetragen . Eine stattliche Schar Jungen und Mädel aus
- allen Teilen des Kreises war gekommen, um von ihren Lei»
! stungen in dieser herrlichen Sportart Zeugnis abzulegen.

Nach der Eröffnung der Kämpfe durch den K.-Bannführer
! wurden die Disziplinen in rascher Folge geschwommen, und

oftmals trennte nur eine Handbreite die Sieger am Ziel
voneinander . Durch witterungsbedingte , geringe Trainings-
Möglichkeiten der vergangenen Wochen ist es zu erklären , daß
sich die Jungen und Mädel noch nicht immer in Höchstform
befanden, wenn auch die Leistungen als gut bezeichnet werden
dürfen . Der im August in diesem Jahr erstmalig stattfindende
Reichsschwimmtag, der dem Reichssport-Wettkamps entspricht,
wird ihnen jedoch Gelegenheit geben' zu zeigen, in welchem
Maß sie ihre Leistungen während des Sommers zu steigern
vermochten. In allen Freibädern werden an diesem Tag
Schwimmwettkämpfe stattfinden , an denen sich die gesamte
Fugend beteiligen wnÄ. Der Schwimmsport soll da-dikrch aus
breiter Grundlage gefördert werden . Jeder Junge und jedes

: Mädel muß schwimmen können, wenn es die Reihen der
IHitlerjugend verläßt, -das ist Las Ziel. Wir dürfen sicher sein,
! daß dieses Gebot erfüllt werden wird , wenn auch gerade
^Ujiser Gebiet nicht mit Schwimmbädern besonders reich ge¬

segnet ist. Die besten Schwimmer aber , die jedes Jahr schon
im Juni Mm Kampf um die Bannmeisterschaft anireten,
sollen der übrigen Jugend Vorbild und Ansporn zur Lei¬
stungssteigerung sein.

Die Bannmeister im Schlammen 1943 lauten:
HI : 100 Meter Kraul : 1. Hafner Eugen , Gef. 27 Nagold;

2. Bohnenberger Kurt , Gef. 39 Unterreichenbach . 100 Meter
Brust : 1. Gampper Otto , Gef: 9 Ealw ; 2. Rembold Walter.
Ges. 5 Bad Liebenzell. 100 Meter Rücken: 1. Scholl Karl-
Friedrich , Gef. 27 Nagold ; 2. Rembold Dieter , Gef. 5 Bad
Liebenzell. 4x50 Meter -Staffel : 1. Gef. 5 Bad Liebenzell;
2. Gef. 39 Unterreichenbach.

DJ : 100 Meter Kraul : 1. Ade Oswald , Fähnl . 39 Unter-
reicheNbach; 2. Vetter Franz , Fähnl . 9 Calw . 50 Meter Brust:
1. Vetter Franz , Fähnl . 9 Ealw ; 2. Kurz Dieter , Fähnl . 27
Nagold . 50 Meter Rücken: I . Zeeb Hermann , Fähnl . 5 Bad
Liebenzell ; 2. Haussühl Helm ., Fähnl . 27 Nagold . 4x50 Meter-
Staffel : 1. KLV.-Lager Bad Liebenzell ; 2. Fähnl . 27 Nagold.

BVM : 100 Meter Brust : 1. Rothfuß Hedwig. Gr . 37
Stamm -Heim; 2. Visel Ruth , Gr . 3 Altensteig . 100 Meter
Rücken: 1. Wolf Edith . Gr . 27 Nagold . 4x50 Meter -Staffel:
1. Gruppe 37 Stammheim ; 2. Gruppe 27 Nagold.

Roman von Willy Harms
Lno .-r L Nirtd LoinniLnrUtAesvUselnUr, tlüucNs»

19. Fortsetzung
k-in Lehnert glaubte , heute Frau Papenbrink

senken zu können? Er war einsam
verstand̂"relletcht unbewußt nach einem Menschen, der ihn

Gm vor, als würden Frau Papenbrinks
Schritte langsamer , als hange sie sich mehr als bisher an
seinen Arm , Er sagre. „Wollen wir eine kleine Pause
machen? Dort auf dem Rasen unter der Eiche können Sie
ein wenig ruhen.

„Gern . Es kommt aus eine Viertelstunde nicht an . Zu
spat komme ich ohnehin ." Vorsichtig ließ sie sich nieder . —
„Haben Sie starke Schmerzen ?" fragte er.

„Sie sind erträglich . Nicht daran denken. Lieber wollen
wir uns freuen über den schönen Maitag . Es lohnt sich
schon, seinetwegen etwas länger im Walde zu bleiben, als
man ursprünglich wollte ." Still saßen sie und blickten in die
Sonnenkrmgel auf dem Wege . Um sie war feierliche Ruhe,
nur h,n und wieder trommelte ein Specht . „Haben Sie sich
mwn manchmal nach Ihrem alten Wirkungskreis zurück¬
gesehnt?" fragte Frau Anke.

„Dazu habe ich wirklich keine Ursache."
„Sie sagen das in einem besonderen Ton —"
Er antwortete nicht gleich. Warum sollte er Frau

Papenbrink nicht erzählen von einer Liebe , die kaum eine
Liebe gewesen war und ein rasches Ende gefunden hatte?
Diese Frau wurde ihn verstehen, würde nicht spotten über
einen, der mit seiner Zuneigung Schtsfbruch erlitten hatte
Er war sich heute noch nicht darüber kldr, ob diese Zuneigung
wirklich einem einzelnen Menschen gegolten hatte . Vielleicht
hatte er in Ursel nur das andere Geschlecht gesehen Eine
Wohltat mußte es sein, sich vor Frau Anke von der Seele
zu reden , womit er sich noch heute herumschlug. „Frau
Papenbrink , neben Ihnen sitzt einer , den man zwangsweise,
mindestens ohne seinen Antrag , aus Kortendieck verseht hat
— so beißt das Dorf , wo ich gewesen bin . Können Sie sich
vorstellen, daß man mir dort eine Katzenmusik gebracht und
die Fenster eingeworsen hat ?"

Sie lächelte. „Solch ein Scheusal sind Sie gewesen?
Wie ich Sie kenne, wird die Geschichte einen Haken haben ."

Ion leimte den Kops an die Rinde der Eiche und be¬

gann mit leger Summe zu erzählen . Er oerjchwieg nichts,
beschönigte nichts, sprach auch von der Stunde auf dem
Kortendiecker Friedhof , wo er sich um des Brieses willen
nicht habe wehren dürfen , als er mit der Tat eines andern
belastet wurde . Auch den Amtsgerichtsrat Wittich erwähnte
er, der die Herausgabe des Briefes erzwungen habe . Aber
ihm verdanke er es wohl in der Hauptsache, wenn er noch
einen leidlichen Abgang aus Kortendieck gehabt habe.

Frau Anke blickte ihn voll an . „So sind Sie in den
Augen der Leute ungefähr mit dem Makel eines Schurken
aus dem Dorf gegangen ?"

„ltzs mag schon stimmen . Aber sollte ich mit Ursels Briet
hausieren gehen, um mich reinzuwaschen ? Schließlich ist es
nicht ausschlaggebend , wie die Kortendiecker über ihren ehe¬
maligen Lehrer denken."

Aber es ist ausschlaggebend , daß man ein sauberer Kerl
bleibt ! Frau Anke sagte es nicht, dachte es aber . „Sie sind
ein sonderbarer Heiligerl " antwortete sie nur.

„Das Eigenschaftswort mag stimmen, das Hauptwort
hat keine Berechtigung . Was ich Ihnen erzählt habe , ist kein
Ruhniesblatt sür mich, sondern beweist nur meine Unzuläng¬
lichkeit."

„Unzulänglichkeit und Geradheit gehen in diesem Falle
Hand in Hand . Sie haben wohl eine Niederlage erlitten,
aber sie ist mehr wert als ein Sieg . Ich bedaure nur , daß
Sie durch soviel Schmutz waten muhten ."

„Ich bin darüber hinweg , Frau Papenbrink , auch über
das , was mich an das Mädchen gebunden hat . Ein halbes
Jahr ist erst seit Ursels Tod vergangen , trotzdem ist mir , als
hätte ich vor einem Jahrzehnt Kortendieck verlassen. Jenes
Erleben ist aber wohl doch nicht ohne Spuren geblieben.
Seit ich damals den Mut zu einem Entschluß aufbrachte,
der mich in den Augen der Leute erniedrigte , fühle ich so
etwas wie Rückgrat . Ich mußte das alles durchmachen,
damit ich — wie soll ich sagen — ins Gleichgewicht kam."

Als Frau Anke abends , den kranken Fuß hochgelegt, im
Korbstuhl saß, sagte sie zu ihrem Mann : „Es tut mir gar
nicht leid, daß ich das Unglück mit dem Rad gehabt habe,
denn dadurch bin ich mit einem Menschen in Berührung ge¬
kommen, bei dem sich das Kenneniernen gelohnt hat ."

„Meinst du Lehrer Lehnert ?" — „Ja ." .
„Mir ist er bisher immer ein wenig einsiedlerisch vor¬

gekommen, wobei ich zugeben will, daß dieser Hang ja kein
Charaktersehler ist." ' , .

„Ich will dir nicht ein Loblied über ihn singen, sondern
dir seine nicht alltägliche Geschichte erzählen . Und Anke
Papenbrink sprach von der- Rolle , die Jan Lehnert m der
Tragödie Ursel Grewes hatte spielen müssen, von der Hetze,
die in Kortendieck gegen ihn veranstaltet worden war.

Dokcor Papenbrinks Gestsht hatte denselben Ausdruck,
den es trug , wenn seine Patienten ihm morgens ihre
Krankengeschichtenerzählten und dabei oft übertrieben . Hörte
er — flüchtig kam ihm,dieser Gedanken — jetzt auch die Ge¬
schichte eines Kranken, eines Menschen vielleicht, der Harm¬
losigkeiten aufbauschte, um in einem interessanten Licht zu
erscheinen? Aber er kam schlecht an , als er eine derartige
Andeutung machte.

„Mein lieber Frankl " — Er lächelte. Wenn seine Frau
diese Anrede gebrauchte, war sie anderer Meinung als er.
„Du hast mir schon manchmal gesagt, daß ich, was Menschen¬
kenntnis betrifft , nicht oft daneben greife. So magst du mir
auch glauben , da^ ich bei unserm jungen Nachbarn Schein
und Wirklichkeit unterscheiden kann."

„Also nehme ich feierlich meine Bemerkung zurück und
gebe dir sogar zu, daß zu Lehnerts Verhalten in Kortendieck
mindestens ebensoviel Tapferkeit gehört hat , als wenn er
mit der Faust dreingeschlagen hätte . Bist du mit meiner
Ehrenerklärung zufrieden ?"

„Ganz nicht, denn mir scheint, als hörte ich einen leisen
Spott heraus , der aber keineswegs angebracht wäre ."

„Und mir scheint, als wenn unser Nachbar dein Herz im
Sturm erobert hätte ." — „Mein lieber Frank !"

„Meine liebe Anke, ausnahmsweise will ich nicht ein
bißchen anpflaumen . Ich freue mich über deine Eroberung.
Womit die Aussprache über den Fall Lehnert vorläufig er¬
ledigt war.

10.
Frau Ankes kranker Fuß besserte sich schnell, und nach

einer Woche merkte sie kaum noch etwas davon . Als sie mtt
Mann und Tochter eines Abends im Garten an der Jasmm-
Hecke saß, sagte sie: „Wenn Herr Lehnert mir nicht im wahr-
sten Sinne des Wortes unter die Arme Wnsfen hatw,
würde ich wohl heute noch umherhumpeln . Meint ihr nicht
auch, daß ich ihm irgendwie meine Dankbarkeit zeigen muß?
Ich würde ihn gern einmal zum Kaffee emladen.

^ „Muß das sein?" fragte Sabine . .— -Warum fragst du?
„Weil er nun einmal nicht mein Fall ist. Für lang-

wellige Menschen habe ich noch nie etwas übrig gehabt.
Frau Anke blickte ihre Tochter überrascht an . „Lang¬

weilig nennst du Lehnert ? Nach landläufiger Anschauung
magst du mit deinem Urteil im Recht sein. Aber ich kann dir
nur sagen, daß mir die zwei Stunden neulich mit ihm wie
im Fluge vergangtzn sind. Du hast bisher kaum ein Wort
mit ihm gewechselt. Du wirst deine Ansicht über ihn ändern,
wenn du ihn näher rennenlernst ."

(Fortsetzung folgt)



IM : 5V Meter Brust : 1. Hauser Edith , Gr . 27 Ragow;
2. Ben -zmger Ruth , Gr . 37 Stammheim . 50 Meter Rücken:
1. Hole Grete . Gr . 27 Nagold ; 2. Riecher Margret , Gr . 27
Nagold . 1x50 Meter -Staffel : 1. Gr . 27 Nagold ; 2. Gr . 37
Stammheim.

Rottweil . (Eine diebische Posthelferin .) Zu einem Jahr
Gefängnis verurteilte die Strafkammer Rottweil eine 21
Jahre alte Postfacharbeiterin , die mehrere , ihr zur Bestellung
anvertraute Briefpakete unterschlagen und ihres Inhalts be¬
raubt hat . Angeblich hatte sie in den von einer Nachrichten¬
helferin und von einer Rote -Kreuz -Schwester stammenden
Paketen Süßigkeiten vermutet , die sie an sich bringen wollte.

Herrlingen , Kr Ulm . (Kind aus dem Zug gefallen .) Kurz
vor der Einfahrt nach Herrlingen stürzte ans dem noch mit
einer Geschwindigkeit von 10 Km . fahrenden , aus dem Blautal
kommenden Personenzng der sechs Jahre alte Wilhelm Nutzer
aus Klingenstein bei Ulm . Der Junge , der sich mehrercmale
überschlug , blieb mit einem schweren Schädelüruch auf dem
Nebengeleise liegen . Er hatte sich, aus Blaubeuren kommend,
zusammen mit seiner achtjährigen Schwester auf die Platt¬
form des Eisenbahnwagens gestellt und nicht richtig festgehal¬
ten . Im Stadt . Krankenhaus in Ulm , wohin das Kind ver¬
bracht wurde , hofft man es am Leben erhalten zu können.

Balingen . (500 Jahre Baliuger Stadtkirche .) Nach einer
Inschrift an der östlichen Außenmauer des Tors der B«'-
linger Stadtkirche wurde 'am Montag nach dem Dreieinig¬
keitsfest des Jahres 1113 mit dem Bau dieses Gotteshauses
begonnen , und zwar nach dem Plan des Baumeisters
Albrecht Geo -g-, dem Erbauer der Stuttgarter Stiftskirche
und der Rot " veiler Heiligkreuzkirche . Der Bau wurde offen¬
bar ans Mangel an Geldmitteln unterbrochen und erst 1516
durch Meister Frantz weitergeführt , aber Mich er hat den
Bau nicht ganz vollendet . Erst viel später wurde der Bau
in mehreren Abständen vollendet . Im Jahre 1913/14 ivurde
die gründliche und wohlgelungene Erneuerung der Kirche
durchgeführt.

Keine Gräser in den Mund nehmen! .
Ein junges Mädchen aus dem Ort Mittelbexbach , das

auswärts zu Besuch weilte , nahm auf einem Spaziergang
Teile einer Pflanze in den Mund . Es erkrankte kurze Zeit
darauf und mußte ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen . Die
aufgetretenen Vergiftungserscheinungen sind durch den Strah '-
lenpilz verursacht worden . '

Ein Kind auf eigenartige Weise gerettet
Aus Schwaben , 27. Juni . Wie aus Günzburg berichtet

wird , war das dreijährige Kind der Familie Vitus Weh in
Offingen seit einigen Tagen vermißt worden . Man hatte den
Kleinen zuletzt auf der Donaubrücke gesehen . Von da ab
fehlte jede Spur von ihm , weshalb befürchtet wurde , daß er
in der Donau ertrunken sei. Nach zunächst ergebnislosen
Suchaktionen wurde das Kind nunmehr in den Donau -auen
in einer Kiesmulde aufgefunden , wo es sich niedergelassen und
drei Tage und drei Nächte ausgeharrt hatte.

Die Auffindung des Kindes geschah , wie weiter mitgetellt
wird , auf merkwürdige Weise . Ein Bekannter der Familie
Weh träumte von dem Kind und zugleich von der alten
Kiesgrube . Zuerst maß der Mann dem Traum keine Bedeu¬
tung bei , machte sich aber dann doch auf den Weg zu der
Stelle , die er im Traum in Verbindung mit dem vermißten
Kind gesehen hatte und fand dann den Dreijährigen vor , der
sofort in ärztliche Behandlung , gegeben wurde.

Wo lag das sagenumwobene Atlantis
Vor siebzig Jahren , am 29. Juni 1873, wurde in Ber¬

lin der berühmte deutsche Afrikasorscher und Ethnologe
Professor Le» Frobenius  geboren.

Professor Leo Frobenius  hat im Dienst der Wissen¬
schaft Leistungen vollbracht , die noch auf Generationen hinaus
fortwirken werden . Er schuf die Grundlagen für die Kultur¬
kreislehre,  jene durch Gräbner begründete neue Methode
in der Völkerkunde , die später durch Oswald Menghin auch
auf die Vorgeschichte übertragen wurden . Innerhalb von
dreißig Jahren h« Professor Frobenius auf seinen zwölf
Afrika - Expeditionen  Insgesamt 122 000 Kilometer zu-
rückgelegt , während es Livingtone , dem allerdings keine Kraft-
wckgen zur Verfügung standen , nur ans <2000 Kilometer
brachte . Nur durch diese svstematische Durchdringung des Lan¬
des nach allen Richtungen , ein denkbar gründliches Studium
seiner Vergangenheit wie Erforschung der Sitten und Ge¬
bräuche der Eingeborenen , angefangen von grauer Vorzeit bis
zu unseren Tagen , war es möglich , einen ganzen ungeheuren
Erdteil im Verlaufe eines Menschenalters zu enträtseln.

Der deutsche Gelehrte Hai mit seiner Lebensarbeit den
Nachweis erbracht , daß nichi nur in Afrika . Abessinien . Ara¬
bien , Tripolitanien und der Sabara , sondern a»ch in Europa,
angcfangen von Siidfrankreich und Spanien bis in den hohen
Norden , überall dieselben kulturellen Erscheinungsformen der
jüngeren Steinzeit anzutreffen sind. Die Menschheit stand so¬
mit in grauer Vorzeit in Afrika wie in Europa auf derselben
Kulturstufe . Erst im Laufe der Jahrtausende haben Dich jene
gewaltigen Unterschiede entwickelt , die beide Erdteile aufzu¬
weisen haben
12 600 prähistorische Stcinwerkzeugr mitgebracht

Auf Grund der langjährigen Forschnngstätigkcit und vie¬
ler Reisen kreuz und quer durch den schwarzen Erdteil ist
Professor Frobenius zu der Schlußfolgerung gekommen , daß
das verschollene , rätselhafte Atlantis  in der Gegend des
einst mächtigen Negcrreichs Benin in Südnigeria , das im
Jahre 1897 durch die Engländer erobert wurde , zu suchen ist
Nach Plato war Atlantis ein Jnselkontinent westlich von Afri¬
ka, dessen Bestehen schon im Altertum als sagenhaft angesehen
wurde . In den letzten Jahrzcbmen ist man jedoch zu der
Ueberzeugung gekommen , daß Atlanus tatsächlich bestanden
hat . Diese Anschauung stützt sich hauptsächlich aus eine Theorie
von Hermann Wirih , wonach Atlantis eine infolge von Kon-
tinentalverschiebungen losgelöste riesige Scholle war . auf der
durch geographisch -klimatische Umwälzungen die alkantischt
nordische Menschenrasse entstanden ist. Ändere Gelehrte be¬
haupten , daß Atlantis einst in der heutigen Sahara lag.

Im Gegensatz zu vielen anderen Fachgelehrten hat es Pro - >
fessor Frobenius vortrefflich verstanden , seine wissenschaftlichen
Entdeckungen praktisch auszuwerten . Schon im Jahre 1918
begründete er das Afrika - Archiv,  aus dem später das
Forschungsinstitut für Kulturmorphologie in Frankfurt a . M.
bervorging . Allein von seiner letzten Afrika -Expedition hat der
Gelehrte , der sich erst mit der Erreichung des 65. Lebensjahres
zur Ruhe setzte, nicht weniger als 12 000 prähistorische , Stein-
Werkzeuge mitgebracht . Doch auch um die Deutung und Zeit¬
bestimmung vorgeschichtlicher Felsbilder hat er sich hochverdient
gemacht.
Die „Kultseste " des schwarzen Erdteils.

Besonders lehrreiche Ausdruckssormen ergab nach den
Forschungen von Professor Frobenius der einst in ganz Abessi¬
nien verbreitet gewesene Kult des Menschentötens . Dem Töten
von Menschen war das Töten von Großwild gleichgestellt . Bei
bestimmten Kultfesten wurde der Ruhm eines Mannes danach
bemessen, wieviel er getötet halte . Diese Zeremonie hieß „die
Rechnung der Tötungen ". Jedem getöteten Lebewesen ent¬
sprach eine bestimmte Zahleneinheit , die von 1—13 reichte . Wer
bei der Addierung dieser Werteinheiten die höchste Ziffer be¬
kam, war der „König " des Festes . Außer den getöteten Men¬
schen und Tieren wurden jedoch auch oft noch andere Dinge , so
z. B . die soziale Stellung eines Verstorbenen , durch Toten¬
figuren ansgedrückt . Neben den Wandbildern erzählen diese >

Symbole dem Kundigen mitunter d.e ganze Geschichte längst
untergegangener Negervölker , deren Kultur etwa auf derselben
Stufe stand , die zur Eiszeit in Europa bestand . Es ist das
unverfängliche Verdienst Professor Frobenius , diese Zusam-
menhänge aufgedeckt und wissenschaftlich begründet zu haben.

Im Juli 1935 war Geheimrat Frobenius mit neun voll¬
bepackten Wüstenauios von seiner letzten (der zwölftens großen
Expeditionsfahrt zurückgekehri . Mit beträchtlichen Verletzungen
traf der weit über sechzigjährige Gelehrte in der Heimat ein
und machte sich hier mit einem wahren Feuereifer in seiner
Wahlheimat Frankfurt an die Auswertung des unübersehbaren
Forschungsmaterials . Der Plan zur Schaffung einer „Deut¬
schen Kultnrmorphologischen Gesellschaft " konnte dank der För¬
derung des nationalsozialistischen Reiches verwirklicht werden.
Am 9. August 1938 aber erlag Leo Frobenius , dessen siebzigster
Geburtstag am 29, Juni 1913 begangen wird , am Lago Mag¬
giore einem Herzschlag als ein Opfer seiner hingebenden For¬
schungsarbeit in allen Zonen Afrikas

Ms"
Eine Ehrung des löblich verunglöckken Stabschefs der SA
Zur Erinnerung an den am 2. Mai 1943 tödlich verunglück¬

ten Stabrchet der SA Viktor Luße verlieh der Führer der SA-
Standarte 99, Standort Hattingen,  die Bezeichnung Stan¬
darte 99 „Viktor Lutze".

Die Wahrung des Vermächtnisses des verstorbenen Stabs¬
chefs wurde hierdurch in besonderer Weise der Standarte anver¬
traut , mit der Viktor Lutze als ehemaliger „Gausturmführer
Ruhr " aufs engste verbunden war und in deren Reihen die ersten
Mitkämpfer Viktor Lutzes standen.

Der finnische Wchrmachtberickit vom Montag lautet : Im
Rücken der nördlichen Teile der Ostfront haben feindliche Auf¬
klärungsabteilungen in den letzten Tagen in zwei Wildmarkdör¬
fern waffenlose Zivilpersonen getötet . Eigene Aufklärungsabtei¬
lungen , die die Verbrecher verfolgten , vernichteten u. a. die Hälfte
einer dieser Abteilungen in Stärke von 30 Mann . — Von den
übrigen Frontabschnitten gewöhnliche Kampstätigkert.

WKW-;

MMM

„Fm glühenden Staub der Donfieppe ".
Dieses Oelaemälde von Hans Böhme (Rothenburg ob der
Tauber ) gehört zu den Sehenswürdigkeiten der Großen Deut¬

schen Kunstausstellung München 1913.
(Sckerl -Waa .)
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Toeisss

-lllrukrüb ist unsere Id., treubesorgte Natter,
Oroümutter , Schwiegermutter , Schwester,
SckwSxerin uncl laute

kririümv üürklv Mini»
nach einem arbeitsreichen beben im /klier
von 63 fahren am Sonntags cien 27. suni von
uns gegangen.

Die Kinder : IXsrt » SveNl « ; 1MI-
I>« Im vvrKi » mit bsmille;
VUeNI « mit llam. u, alle Unverwandten.

Beerdigung Nittwock den 30. juni, nacki-
mittsg » 2 IRir.
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Hundemusterung.
Die Musterung zum Zweck der Erfassung der für Wehr¬

macht und Polizei ta-uglichen Hunde findet für den Kreis
Calw nach folgendem Plan statt:
in Neuenbürg (Turnplatz) Montag den 5. Juli 1943 um

14 Uhr für die Gemeinden : Neuenbürg , Arnbach , Birken¬
feld , Conweiler , Dennach , Engelsbrau - , Feldrennach,
Gräfenhaufen , Grunbach , Niebelsbach , Ottenhausen , Salm¬
bach, Schwann , Waldrennach;

ül Herrensitz (Schulhof beim alten Schulhaus) Montag den
5. IM 1943 um 16 Uhr für die Gemeinden : Herrenalb,
Bermbach, Dobel, Loffenau, Neusatz, Rotensol;

in Wildbad (Turnplatz) Dienstag den 6. Juli 1943 um 7.30
Uhr für die Gemeinden: Wildbad, Aichelberg, Calmbach,
Cnzklösterle, Höfen, Langenbrand, Schömberg;

in Bad Ltehenzell (Parkplatz beim neuen Kurhaus) Dienstag
den 6. Juli 1943 um 10.00 Uhr für die Gemeinden: Bad
Lisbenzell, Beinberg , Bieselsberg, Hirsau, Kapfenhardt,
Maisenbach, Möttlingen , Monakam, Oberlengenhardt,

Schwarzenberg , Unterhaugstett , Unterlengenhardt , Unter-
reichenbach;

in Calw (Brühl ) Dienstag den 6. IM 1943 um 13.30 Uhr für
die Gemeinden : Calw , Agenbach , Altbulach , Althengstett,
Altburg , Bad Teinach , Breitenberg , Dachtel , Emberg,
Gechingen , Jgelsloch , Lisbelsberg , Neubulach , Nenheng-
stett , Nenweiler , OLerhaugstett , Oberkollbach , Oberkoll-
wangen , Oberreichenbach , Ostelsheim , Ottenbronn , Röten¬
bach, Schmieh , Simmozheim , Sommenhardt , Stammheim,
Würzbach , Zavelftein;

in Wildberg (Marktplatz ) Dienstag den 6. IM 1943 um
16 Uhr für die Gemeinden : Wildberg , Deckenpfronn,
Ebershardt , Cffringen , Gültlingen , Holzbronn , RotfelDen,
Schönbronn , Sulz , Wart , Wenden;

in Nagold (Garten des Gasthauses zum „Schiff ") Mittwoch
den 7. Juli 1943 um 7.30 Uhr für die Gemeinden : Nagold,
Beichlingen , Ebchausen / Emmingen , Haitevbach , Ober¬
schwandorf , Mindersbach , Pfrondorf , Rohrdorf , Unter¬
schwandorf , Walddorf;

iv Altenstcig (Turnchalleplatz ) Mittwoch den 7. IM 1943 um
10.00 Uhr für die Gemeinden : Altensteig , Aichhalden,
Beuren , Berneck , Egenhausen , Ettmannsweiler , Gaugen¬
wald , Hornberg , Martmsmoos , Spielberg , Simmersfsld,
Usbevberg , Zwerenberg.

Zu diesen Musterungen sind sämtliche Hunde ohne Rück¬
sicht auf Alter , Geschlecht , Rasse oder Größe vorzuführen,
auch wenn sie früher schon als tauglich oder untauglich ge¬
mustert oder zur Zucht oder eine andere Verwendung zurück¬
gestellt worden sind . Auch Hunde , welche zur Pflege übergeben
sind , müssen vorgeführt werden.

Calw,  den 29. Juni 1943. Der Landrat.

Wohnung
2—3 Zimmer, Küche

(evtl. Bad ), möbl . oder unmöbliert,
möglichst Heizung , von älterem
Ehepaar zu mieten, evtl, kleines
Haus zu kaufen gesucht.

Angebote unter Nr . 429 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.
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^VsscüsscüonunF » ^
6s8 Lebst 6er 2eitl
Ourdi grobe öebsndluntz beim
V/sscben wird dis V/Zsörs oft
stärker besnspruckt als im Os«
brsuck . Nan spart also beut«
das bodiwirkssmeöurnus kür die
arg versckmutrlenkVZsckestüclio
suk, bei denen man okne Kursus
verleitet wäre, Kart au bürsten
und länger ru kocbsn ' ) . Kursus
löst den räden Sckmutr scdo-
nend — sckon heim hjnweiclisn,

vsm tVsrdungtrviövnLlsn
gekört öia keranWsckrvnös Xsukerrektckt

Wildbad.Verloren
eine go!S. Lrmbsnändr
von den „Fünf Bqumen " zur Stadt.

Abzugcben gegen gute Beloh¬
nung heim Portier im Badhotel.

üsusIMtvri«
oävr ÜAMgKZiWu
gesetzten Alters , tüchtig und zuver¬
lässig, in Privathaushalt gesucht.

Angebote unter >1. K. 500 an dü
Enztälergeschästsstelle.

^ Waldrennach.
Eine schöne

trsldin
39 Wochen trächtig setzt dem Ver¬
kauf aus

Nenweiler , Schmiedmelster.
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